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 Inhalt   Leitartikel
 Grün und fair konsumieren 

soll sich finanziell lohnen
Der Konsum von grün und fair hergestellten Produkten hat in 
den letzten Jahren massiv zugelegt. Besonders wirksam für den 
Umweltschutz sind dabei die Bereiche Wohnen, Mobilität und 
Ernährung, beim fairen Handel die Ernährung und die Kleidung. 
Die gesetzlichen Rahmenbedingungen sind gezielt anzupassen, 
damit sich grünes und faires Handeln in Zukunft auch finanziell 
auszahlt.

Biologische Lebensmittel, Kleider aus fair produzierter Baumwolle, 
Hybridautos oder Energie sparende Häuser: Umwelt- und sozialver-
träglich hergestellte Produkte haben in den letzten Jahren in meh-
reren Segmenten den Schritt von der Nische zur Masse geschafft. 
Global gesehen hat die Klimafrage viel zu diesem Wandel beige-
tragen und vielerorts wird vom Green New Deal gesprochen: Die 
nächste industrielle Revolution soll hin zu einer umweltverträglichen 
Wirtschaft führen. In der Schweiz ist es dem Wettbewerb unter den 
beiden Grossverteilern zu verdanken, dass biologisch produzierte 
Lebensmittel heute eine ansehnliche Verbreitung geniessen. Bei den 
Lebensmitteln war der Boom vor allem deshalb möglich, weil ein 
nahe liegender, aber nicht zwingend folgerichtiger Zusammenhang 
zum persönlichen Wohl besteht: Was gesund produziert wurde, 
dient auch meiner eigenen Gesundheit.

Diese Entwicklung ist erfreulich. Praktischer Umweltschutz Schweiz 
Pusch ist überzeugt, dass mit einem grünen und fairen Konsum ein 
wichtiger Beitrag zur Lösung der weltweiten ökologischen und sozia-
len Probleme geleistet werden kann. Pusch hat deshalb in den letzten 
Jahren verschiedene Angebote aufgebaut, die den grünen und fairen 
Konsum fördern: Im Abfallunterricht der Oberstufe werden Fragen 
des Konsumverhaltens thematisiert, in den Schulungsmodulen für 
Berufsschulen werden angehende Angestellte des Detailhandels zur 
Bedeutung von Umwelt- und Soziallabels unterrichtet, und in der 
vollständig überarbeiteten Datenbank Labelinfo.ch finden Konsu-
mierende sowie Beschaffer der öffentlichen Hand und der Privatwirt-
schaft Tipps und Hintergrundinformationen zu Produkten und Labels 
(siehe Seite 20). 
Trotz dieser erfreulichen Tendenz stellen sich zwei Fragen:
E	Mit welchen Massnahmen in welchen Konsumbereichen lässt 
sich besonders viel für die Umwelt und für eine sozial ausgeglichene 
Entwicklung erreichen?
E	Ist es möglich, allein mit einer grün und fair ausgerichteten Wirt-
schaft die grossen Umwelt- und Gesellschaftsprobleme wie Klima-
wandel, Wasserknappheit, Hunger und Armut zu lösen? Oder muss 
der Mensch sein Verhalten grundsätzlich ändern – weg vom Haben, 
hin zum Sein?

Ion Karagounis, 
Geschäftsleiter, 

Stiftung Praktischer 
Umweltschutz 
Schweiz Pusch
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Leitartikel

Dossier «Grün und fair konsumieren»
Die Beiträge des vorliegenden Dossiers beruhen auf den Referaten der Tagung 
«Grün und fair konsumieren: Schlüssel für eine bessere Zukunft?», die Pusch am 
5. März 2009 in Solothurn durchgeführt hat.

Wohnen, Verkehr und Ernährung sind 
Schlüsselbereiche

Bei der Frage nach der Effizienz gibt es klare 
Antworten: Wohnen, Verkehr und Ernäh-
rung sind die Schlüsselbereiche, wenn es um 
einen möglichst umweltfreundlichen Kon-
sum geht (siehe Seite 6). Zu den wichtigen 
Massnahmen zählen Gebäude isolieren und 
Raumtemperatur senken, energieeffiziente 
Haushaltgeräte einsetzen, den öffentlichen 
Verkehr und Carsharing-Angebote nutzen, 
mit der Bahn statt mit dem Flugzeug verrei-
sen, Konsumgüter länger brauchen und den 
Fleischkonsum auf die Hälfte reduzieren. 
Beim Wohnen entscheidend ist zudem, wie 
viel Fläche eine einzelne Person beansprucht 
und wie weit der Wohnort vom Arbeitsplatz 
respektive von den ausgeübten Freizeitakti-
vitäten entfernt liegt.

Es zeigt sich: Tatsächlich relevante Bei
träge zum Umweltschutz werden dort erzielt, 
wo Verhaltensänderungen im Spiel sind, wo 
ein gewisser Konsumverzicht geleistet wird. 
E	Ein Hybridfahrzeug mag für die Umwelt 
zwar besser sein als ein herkömmliches, mit 
dem öffentlichen Verkehr oder mit dem 
Fahrrad unterwegs sein, bringt der Umwelt 
aber viel mehr. 
E	CO2 zu kompensieren bei einer Flugreise 
mag einen Beitrag zum Klimaschutz leisten, 
auf den Flug zu verzichten, ist gesamtöko-
logisch aber alleweil besser. 
E	Oder der Fleischkonsum: Es ist zwar 
richtig, biologisch produziertes Fleisch zu 
konsumieren. Besser aber ist es, kein Fleisch 
zu essen. 

Diese Liste liesse sich beliebig verlängern. 
Sie zeigt eines: Technische und organisato-
rische Massnahmen zugunsten der Umwelt 
lassen sich einfacher realisieren und erst 
noch gut vermarkten – Verhaltensänderung 
bei den Menschen zu erwirken ist hinge-
gen sehr schwierig und wird schnell ein-
mal als lustfeindlich oder fundamentalistisch 
abgetan.

Viele Beispiele aus der Vergangenheit 
bestätigen diese Schwierigkeit, so die Abfall-
entsorgung. Der Leitgedanke, nach der sich 
eine ökologische Abfallentsorgung richten 
soll, lautet: Erstens Abfälle vermeiden, zwei-
tens Abfälle vermindern (weiterverwenden 
oder verwerten) und drittens Abfälle um-
weltgerecht entsorgen. Wo aber stehen wir 
heute? Beim Vermindern und umweltgerecht 
Entsorgen – weitgehend mit technischen und 
organisatorischen Massnahmen erreichbar – 

haben wir erhebliche Fortschritte erzielt. 
Beim Vermeiden von Abfällen, respektive 
beim Verzicht auf den Konsum gewisser 
Güter hingegen treten wir an Ort. 

Finanzielle Rahmenbedingungen für 
grüne und faire Produkte verbessern

Um weitere Schritte hin zu einem umwelt-
verträglichen und fairen Konsum zu ermög-
lichen, ist es aus der Sicht von Pusch richtig, 
dass die öffentliche Hand diesen gezielt 
fördert. Sie soll es dort tun, wo am meisten 
Nutzen für die Umwelt und den sozialen 
Ausgleich zu erwarten ist. 

Speziell wichtig sind dabei die Rahmenbe-
dingungen: Sie müssen so verändert werden, 
dass sich umweltgerechte und faire Lösun-
gen auch finanziell lohnen. Beispiele dazu 
gibt es viele: Staatsquotenneutrale Bonus-
Malus-Systeme bei Verkehrssteuern fördern 
verbrauchsarme Fahrzeuge; eine Erhöhung 
der Treibstoffpreise über Abgaben macht 

den Transport von Gütern über weite Stre-
cken unattraktiv.

Allein mit einer Umstellung von konven-
tionell auf grün und fair hergestellte Güter 
können die Umwelt- und Gesellschaftsprob-
leme langfristig jedoch kaum gelöst werden. 
Dies zeigen die Erfahrungen der letzten 
Jahrzehnte: Die Effizienzsteigerung bei der 
Herstellung und beim Verbrauch von Gütern 
wurde durch das Wachstum des Konsums 
mehr als kompensiert (Rebound-Effekt). 
Damit hat auch der Energie- und Ressour-
cenverbrauch weiter zugenommen (siehe 
Seite 16). Trotz aller Euphorie über einen 
Green New Deal ist eine Trendwende nicht 
in Sicht. Dabei fehlt es nicht an den techni-
schen Potenzialen, sondern am Willen der 
Gesellschaft, diese in einer für die Umwelt 
nützlichen Frist auszuschöpfen. Die immer 
knapper werdenden Ressourcen werden 
deshalb dereinst die Menschen dazu zwin-
gen, ihre grundsätzlichen Wertvorstellungen 
zu überdenken.	 J

Grün und fair konsumieren kann einen wichtigen Beitrag zur Lösung der weltweiten ökologischen 
und sozialen Probleme  leisten.
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